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Enen Herren Auctoribus derer Leipziger Sammlun
gen von allerhand zum Land- und Stadt-Wirth—
ſchaftlichen Policey- Finantz- und CammerWeſen
dienlichen Nachrichten, c. hat beliebet, in dem erſten
Stucke No. V. pag. 89. ſq. meinen kurtzen Begriff
von einer unbetruglichen Lurſtlichen Macht

Kunſt, mit an zufuhren, und unter denen Maximen, die Vermehrung der
Einkunfte eines Landes-gurſtens betreffend, No. 25. folgender Geſtalt
zu ſchreiben:Er, (nemlich ein Landes-vurſt) ſoll trachten, das Recht, ohne Ein—

willigung der LandesStande, Steuern anzulegen, wieder zu erlangen,
und diejenigen Mittel brauchen, die Barclajus in ſeiner Argenide vor
ſchlaget, ſie um dieſes Privilegium zu bringen.

Dieſes ſoll ich nach der Meinung derer Herren Auctorum derer Leip
ziger Sammlungen, in meinem kurtzen Begriffe derer Proben von
einer Furſtl. Macht-Kunſt geſchrieben haben. Es hat ſolches den
Herrn Auctorem derienigen gelehrten Neuigkeiten, welche wochentlich
denen Gothaiſchen Zeitungen beygefuget werden, veranlaſſet, in No. III.
der R. Woche, diefes 1743ſten Jahres, eben zu der Zeit, da in der Zer
tzoglichen ReſidentzStadt Gotha ein allgemeiner LandTag bevor
ſtunde, gewaltig und ſehr heftig wider mich loßzuziehen, und mich wegen
dieſer Maxim inſonderheit zu beſchuldigen: es ware ſelbige als ein Umſturtz
der hergebrachten Landes Verfaſſung anzuſehen. Jch hatte billig,
als der Erfinder derſelben verdienet, daß mir ein Præmium Inventionis ſci-
licet, vom gantzen Lande auf einem Land-Tage gereichet wurde. Jch
hatte wider Hochweiſer Furſten ihre Intention, und zum Nachtheil
gantzer Lander, ſo boſe Anſchlage ausgehecket, und in die Welt aus

geſtreuet, ac.Nun kan ich zwar nicht laugnen, daß ich in meinem, Anno 1740 edir
ten kurtzen Begriff der Furſtiichen Macht-Kunſt, pag. 22 ſolgender

Geſtalt geſchrieben:In der neunten Probe (der urſtlichen Macht. Kunſt) wird Cap. ſſ.
in dem Proemio des Modi J. dargethan, daß ein LandesFurſt Macht
babe, ohne ſeiner Landes-Stande Einwilligung Steuern anzulegen.
Hierbey wird aus des Barclaji Argenide auf eine anmuthige Art der ge
heime Weg gezeiget, zu ſolchem Rechte wieder zu gelangen, wenn durch
Eingriffe derer Land-Stande in die hohe Territorial- Rechte eines Fur

ſten, dieſes Recht einem Princini entzogen worden. Wei—



Aſc 0o( ss— 5Weilen ich nun hierbey auf meme neunte Probe der Furſtlichen
Nacht-Kunſt mich bezogen, und darinne Cap. II. Modo J. in Proemio,
mich ausdrucklich folgender Geſtalt gantz deutlich erklaret habe:

Daß ein Landes-vLurſt, Kraft der, Jhm zuſtehenden Territorial-Ho
heit, Macht habe, ohne derer Landes-Stande Einwilligung, woferne er
nicht mit ſelbigen gewiſſe Pacta aufgerichtet hat, Steuern anzule
gen, oder auch andere gemeine Anlagen zu machen, ſolches flieſſet ohn
ſtreitig aus denen, in meinen Proben hin und wieder behaupteten Lehr
Satzen:

So hatte ich nimmermehr vermeynet, daß dieſer mein Vorttag ſo
harten Beſchuldigungen konnte unterworffen werden. Daß ich nicht in
meinem kurtzen Begriff, die Reſtriction: woferne er nicht c. mit
beygefuget, in aus der Urſach geſchehen, weil ich alles aufs kurtzeſte faſ—
ſen muſſen, wie ich ſolches pag. 14. in fine, und pag. 15. ab initio, durch
folgende Worte deutlich anden Tag geleget:

Dieſes ware nun gantz kurtzlich der vornehmſte Jnhalt derer dreyzehn
Proben. Noch kurtzer aber, muß ich wegen Enge des Raums zu
dieſer Schrift, die Modos anfuhren, wie die Furſtliche Einkunfte per mo-
dos Legitimos, ohne harte Druckung der Unterthanen, konnen vermeh
ret werden.

Da nun mein kurtzer Begriff, aus dem Syſtemate meiner Proben
muß erklaret werden, und uber dieſes die Herren Auctores derer Leipzi
ger Sammlungen, ſolche Maxim noch viel gefahrlicher angefuhret, und
mir meine Worte, wie es der Augenſchein ausweiſet, ſehr verdrehet, auch
ſolche nicht vollſtandig angefuhret haben, weil Sie in meinem kurtzen Be
griff gantz anders lauten: So werden dieſelbe hierdurch gantz dienſtlich
erſuchet, dieſe meine Declaration ihren Sammlungen zu inſeriren. Denn,
wenn ich auch bey denen Worten meines kurtzen Begriffs verbleibe: ſo
ware die Vindicirung einer ſolchen Macht, ohne Einwilligung derer Landes
Stande, Steuern anzulegen, nur von dem Falle zu verſtehen, wenn
einem Landes-urſten ein ſolch Recht zugeſtanden hatte, und durch
Eingriffe derer Landes-Stande in die hohe Territorial-Befugniſſe,
ſolches Recht einem Principi ware entzogen worden. Jn welchem Fall ein
LandesFurſt, wenn es der Rationi ſtatus publici nicht zuwider, ein ſolch
Recht Jure Poſtliminii, ſich wiederum zu vindiciren ſuchen konnte, wohin
auch alles dasjenige abziehlet, was ich dißfals aus des Barclaji Argenide
beygebracht.« Dieſes aber kan keinesweges und nimmermehr von einer

2 ſolAns dem gantzen Zuſammenhang der, aus der Argenide angefuhrten Stelle, erhellet
meine Unſchuld noch mehr. Denn es iſt in dem Conſilio, welches von dem Poliarcho der Hya-
nüsbe gegeben worden, nur der Calus Necelſitatis, wenn wegen einer vor Augen ſchwebenden



S8 o l( s5ſolchen LandesVerfaſſung verſtanden werden, worinne Reverſales
Pacta inter Principem Status provinciæ, oder eine langwurige Obſer
vantz, vorhanden, in welchen Fallen ein Landes- Furſt ſehr weislich
und nach denen Regeln einer geſunden Politic handelt, wenn er ſeine Lan
des:Stande bey ihren theuer erworbenen Privilegiis, ruhig laſſet, und nach
der in meiner neunten Probe, loco citato, befindlichen Reſtriction, ſeine
Landes-Verfaſſung aufrecht erhalt. Es iſt mir alſo niemals in den
Sinn gekommen, in meinem kurtzen Begriff der Furſtlichen Macht—
KRunſt, etwas zum Præjuditz derer Herren LandesStande zuſchreiben,
noch vielweniger habe ich jemals daran gedacht, wider die Landes-Ver
faſſung eines Teutſchen LurſtenStaats, etwas unter die Feder zu neh
men. Jch habe auch jederzeit gegen die Nobleſlſe hieſiger Lande meinen ge
buhrenden Reſpect an den Tag geleget, und wird mir niemand mit Be
ſtand darthun konnen, daß ich meine ſchuldige Shrerbietung gegen
Selbige nicht geziemend beobachtet hatte. Denn ich bin einerley Neynung

mit dem Cicerone, wenn er pro P. vextio folgender Geſtalt ſchreibet: Om—
nes boni ſemper nobilitati favemus, quia utile eſt Reipublicæ, nobiles
homines eſſe dignos majoribus ſuis, quia valet apud nos clarorum ho-
minum, bene de Republica meritorum memoria, etiam mortuorum.
Doch, wieder auf die Herren Auctores derer Leipziger Sammlungen
zu kommen: So werden ſie nimmermehr aus denen, von mir in dem kur
nen Begriff der Furſtlichen MachtKunſt geſetzten Worten erweiſen
können, daß ich ſtatuiret hatte, es ſollte ein Princeps ſuchen, ſeine Lan
desStande um ein ſolches Privilegium, daß nemlich ohne ihrer Einwilli—
gung nicht konnten Steuern angeſetzet werden, zu bringen. En Fin! aus
der Zuſammenhaltung meines kurtzen Begriffs, mitder aus der
neunten Probe meiner Furſtlichen Macht, Kunſt angefuhrten Stel
le, erſcheinet Sonnen klar ſo viel, daß ich nichts mehr der Superioritati
territoriali eines Landes-Lurſten zugeſchrieben habe, als was von allen
bewahrten Publiciſten derſelben attribuiret wird, nach welchen die hohe
und obere Landes-Derrlichkeit eines Teutſchen proteſtantiſchen Reichs
Furſten folgender Geſtalt beſchrieben wird: Superioritas territorialis eſt
ſumma poteſtas, tam in eccleſiaſticis quam politicis, Principibus in territo-
riis ſuis competens, niſi reſtrictio vel Lege publica, velex Palcto cum ſubditit ap-
rareat. Vide Dominum de Rhez, in inſtitut. Jur. Publ. L. 2. tit. .LS. 1o. Da
mit nun bey meiner Unſchuld, mir nicht allerhand Berfolgungen mogen
zugezogen werden: So werden hoffentlich die Hrn. Auctores derer Leipzi

ger
groſſen Gefahr, nicht erſt dtt Conſenſus Statuum ad indicenda tributa, konnte eingeholet
werden, vorgiſiellet und geztiget worden, daß ob periculum in mora tin kandet: Furſt imn
Noth-Fall an den Conlens der Landes-Stande nicht gebunden ſey.



Ss o) sbger Sammlungen, dieſe meine aufrichtige und in der Wahrheit gegrun
dete Erklarung, ſo bald es fuglich geſchehen kan, ihrem ſehr nutzlichen
Journal einverleiben. Jch mache mir hierzu um ſo vielmehr gewiſſe Hoff
nnng, weil auch! der gelehrte und ſehr fleißige Herr Riccius, als Auctor
derer Gothaiſchen gelehrten Neuigkeiten, meine in hoc Puncto getha
ne Declaration willig angenommen, und ſolche ſeinen gelehrten Neuig.-
keiten bey denen Gothaiſchen Zeitungen, in Num. III. der AIV. Woche
1743 beygefuget hat. Hierbey habe ich denen Herren Verfaſſern derer
Leipziger Sammlungen, noch etwas wohlmeynend vortragen wollen:
es ſchreiben dieſelbigen in dem erſten Stucke ihrer Sammlungen) p. 89.

von mir unter andern alſo:
Der Herr Auctor. (nemlich des kurtien Begrifs der Furſtlichen
macht Kunſt) iſt Kurſtl. SachſenWeiſenfelſiſcher Secretarius, woh
net aber zu Ohrdurff. Ob er ein Deſcendente des ehemahligen Raths
und Amtmanns zu Burgel, gleiches Nahmens, der ſich mit unter—
ſchiedlichen Siſtoriſchen Schriften bekannt gemachet, konnen wir
dem geneigten Leſer nicht berichten.

Hierauf dienet denenſelben zur Nachricht, daß ich furs 1) von dem
hochſt-ſeeligen Hertzoge Chriſtiano in Weiſſenfelß, an. 1731. da ich
demſelben meinen Tractat: vom Rechte der Evangeliſchen Lurſten,
uber die, im Pabſtthum ſehr gemißbrauchte Geiſtliche Guther,
c. unterthanigſt dediciret hatte, das Prædicat eines Zoch-gurſtlichen
Weiſſenfelſiſchen Secretarii, erhalten, und zwar ohne einige Bezahlung
fur die ſonſt gewohnliche Cantieley-Gebuhren, wie ich ſolches bereits
an. 1732. in einer gedruckten Schrift, ſub Titulo: Hiſtoriſche Nach
richten von dem beruhmten Doctore Theophraſto Paracelſo, pag. 32.
in fine, pag. 33. ab mitio, angefuhret, und ſolches als eine beſonde
re HochLurſtl. mir erzeigte Gnade, unterthanigſt geruhmet habe. U
ber dieſes ſo ſtehe ich nun ſchon 27. Jahre in HochLurſtl. Sachſen-Go
thaiſchen Dienſten, als Steuer--Einnehmer bey der Stadt und
Grafſchafft Ohrdurff, und von dem hochſtſeeligen Hertzoge zu Sach—
ſenGotha und Altenburg, Friderico I. habe ich an. 1724. das Præ-
dicat eines HochFurſtl. HofAdvocati, Gnadigſt erhalten. Furs 2)
ſo bin ich kein Deſcendent von dem in Burgel geweſenen Rath und
Amtmann, welcher kein Gleichmann geweſen, wie die Herren Aucto—
res mehr gedachter Sammlungen vermeynen; ſondern ſelbiger iſt der be
ruhmte Herr Joh. Baſilius, edler Herr von Gleichenſtein, welcher von
an. 170o3. biß 1712. als Königl. Preußiſcher Rath und Ober-Amt
mann zu Calbe, ohnfern Magdeburg, geſtanden, nachgehends aber Hof—

und Commiſſions- Rath bey Jhro Hochgurſtl. Durchl. zu Sachſen

3 Go



6 Veg o) 56Gotha, geworden, von da kam er als Hoch-Furſtl. Sachſen-Wei——
mariſcher Zof-Rath und Ober-Amtmann, nach Burgel, woſelbſt
er an. 1729. einen Hiſtoriſchen Tractat heraus gab, ſub Titulo: Bur-
gelinenſis Abbatix primitiæ, oder kurtze Hiſtoriſche Beſchreibung der
vormahligen beruhmten Abtey-und Cloſter Burgelin, ec. endlich kame er
als geheimder CammerRath in HochFurſtl Weiſſenfelſiſche Dien
ſte. Dieſer furtrefflich gelehrte Herr, welcher auch durch ſeinen anſehnli
chen Beytrag ad Cotham Diplomaticam, einen groſſen Ruhm erwor
ben, lebet jetzo, wie mir nicht anders bewuſt iſt, in einem Ehren- voll
und geruhigen Alter, auf ſeinen Guthern. Jch hingegen ſtamme von der
Gleichmanniſchen Familie in Dreßden ab. Mein ſeel. Vater, Hr. Jo
hann David Gleichmann, war in Dreßden gebohren, und kame in
Hochurſtl Weiſſenfelſiſche Dienſte nach Langenſaltza, woſelbſt
er zo. Jahre dieſem HochFurſtl. Hauſe, als AmtSchreiber, untertha
nigſt gedienet, und auch daſelbſt ſeelig verſtorben iſt. Der ſeelige Herr
geheimde Rath in Bareyth, Johann Chriſtoph Gleichmann, welcher
vorher Konigl. Poln. und Chur-Furſtl. Sachſiſcher Amtmann in der
SchulPforte war, iſt mein naher Anverwandter geweſen, und der jetzi
ge Konigl. Poln. und Chur-Furſtl. Sachſiſche Herr Secretarius; Chri
ſtian Friedrich Gleichmann, iſt auch ein naher Bluts-Freund von
mir.

Geneigter Leſer! Vorherſtehende wohlmeynende Errinnerung
und beygefugte Nachricht, habe ich in der verwichenen Oſter-Meße,
an die Herrn Verfaſſer derer Leipziger Sammlungen, durch einen
guten Freund allhier in Ohrdruff, uberſchicket, und dieſelbe an den Ver
leger dieſer Sammlungen, Hn. Jacobi, addreſſiret. Ob ſolche nach
meinem Verlanaen dieſen Sammlungen werde einverleibet werden,
weiß ich nicht. Eben dieſe Ungewißheit hat mich bewogen, dieſe Schrift
dem Publico mitzutheilen, und dadurch meine Unſchuld zu retten. Denn,
die ſehr harte Beſchuldigungen, welche der Hr. Auctor der Gothai—
ſchen gelehrten Neuigkeiten in dem obgedachten Zeitungs-Stuck
wieder mich angebracht, ſind aus dem erſten Stuck dieſer Sammlun
gen, und haupiſachlich aus der unrichtig angefuhrten 2gten Maxim, als
aus einer truben Quelle gefloſſen. Daß mir von denen Herren Ver
faſſern dieſer Sammlungen, bey vorgedachter Maxim, meine Worte
verdrehet, und wieder den klaren Buchſtaben, ſehr gefahrlich angefuh—
ret worden, dieſes habe ich deutlich genug gezeiget. Ob ſolches mit der
Aufrichtigkeit und chriſtlichen Liebe uberein komme, davon will ich
Unpartheyiſche urtheilen laſſen. So viel iſt gewiß, daß ſie wieder ihr
Verſprechen gehandelt, wenn ſie in der, dem erſten Stuck vorgeſetzten

Nach



Vg 0) 56h 7Nachricht von ihrem Vorhaben und Abſichten, pagz. 34. folgender
Geſtalt geſchrieben:“ Woferne es nun, (nemlich die Cenſur Politiſcher
“ESchriften) ohne gewiſſe lebendige Perſonen- oder aber ſonſt jeman
“den insbeſondere zu benennen und mit beiſſenden Worten, oder mit
*allerhand Blamen zubeleidigen, geſchicht; ſo kan ſolches alles nicht anders
»als nutzlich und angenehm ſeyn. Denn wenn es anders eingerichtet und
»individuelle applicationes erfolgten, ſo wurde es gegen die Beſcheiden—
»heit ſeyn, und bey einigem Nutzen mancherley Schaden bringen. Es
»wurde vielleicht groſſe Printzen und wichtige Theile der menſchlichen
»Geſellſchafft beleidigen. Man wurde vieler ihren Credit ſchwachen,
»und ſich zu unbefugten Richtern machen. Man konnte alsdenn bil
*lig fragen: wer hat dir die Macht, das Recht und das Amt dazu gege
»ben?“ Wenn ſich aber ein beſonderer SpottGeiſt an lebende Perſonen

machte, ſo wurde ſolches allen verſtandigen Menſchen und GOtt
ſelbſt mißfallen, unerachtet manche unbedachtſame und unordentliche
Gemuther dergleichen Stachel-Schrifften vor was ſchones und aufge
wecktes anſehen mogten. Nun meine Herren Sammlungs-Verfaſſer,
wie kommet ſolches mit dero Verſprechung uberein, da ſie 1) in der mehr
gedachten 25ſten Maxim, mir meine Worte verdrehet, und nicht voll—
ſtandig angefuhret haben, da ſie auch furs 2) in dem Extract meines
kurtzen Begriffs, entweder etwas wichtiges ausgelaſſen, wie bey
der 2ten Maxim geſchehen, oder etwas wieder meine Intention und den
buchſtablichen Jnnhalt des kurtzen Begriffs hinzugethan haben, um
nur dadurch mehrere Gelegenheit zu erlangen, mich, wie ſie pag. 90. im
erſten Stucke geſchrieben, fur einen Cammer und Linantz Sturmer,
auch fur einen Blut-Jgel der Lander, falſchlich auszuſchreyen.
Der enge Raum zu dieſer Schrift, wozu nur ein eintziger Bogen deſti.
niret iſt, will es nicht zugeben, mich hierbey lange aufzuhalten. Dahero
fuhre ich ihnen, was einen unbefugten Zuſatz betrifft, vor jetzo nur fol—
gendes zu Gemuthe, in No. 8. geben ſie mir folgendes Schuld: vor die

Lau—

Was uberhaupt die in meinen Proben der Furſtlichen Macht-Kunſt rorge—
ſchlagene Modos die Einkunfte eines Landes Furſtens zu verm; bren, anlauget: ſo kan
ich getroſt meine Worte allhier wiederholen, welche ich in der Vorrede zur neun“en
Probe folgender Geſtalt angeſuhret habe: bey denen Modis. die Furſtliche Einkunfte
zu vermehren, iſt abſonderlich meine Abſicht dahin gerichtet, daß das Armuth hierunter
verſchonet; hingegen nur die Reichen und Begzuterten in einer Republic, auch die, ſo

ſonſten fur ihre Perſon von allen obrigkeitlichen Anlagen gantz frey geweſen, zu einem
ſehr gelinden Beytrage gezogen wurden. Habe ich nun gleich hierdurch vieler Haß
gegen mich erreget; ſo bin ich doch dabey verſichert, daß es nur ſolche Perſonen ſeyn,
bey denen die Liebe zum Eigennutz ſo tief eingewurtzelt, daß dafur in ihren Hertzen
nicht die germgſte Liebt zum gemeinen Beſten hervorkommen kan.



3 Vgs 0o) 56Lautung der Glocken bey Begrabniſſen, ſoll dem Landes-Lurſten
ein gewiſſes Geld gegeben werden. Hierauf dienet zur Nachricht, daß
ich keinesweges im Plurali von den Glocken; ſondern nur in Singulari,
von der, an einem Orte befindlichen groſſen Glocke, ſolchen Vorſchlag
gethan. Daß nun dieſer Zuſatz mir zum groſſen Præjuditz geſchehen, wird je
dermann, der einen richtigen Verſtand hat, gar leichte erkennen. Jch kan
mich jetzo, aus angefuhrter Urſache, nicht weitlaufftig darbey aufhalten.

Num. 11. ſoll ich folgendes geſchrieben haben: wer eine Civil-Charge,
Titul und Rang hat, ſoll jahrlich einen gewißen Tribut davon erlegen.
Hier ſind zu meiner Verunglimpffung und Nachtheit die Worte: wer
einen Titul und Rang hat, mit eingeflicket worden, wie der Augen
ſchein in meinen Proben und in dem kurtzen Degriff derſeiben, klar
lich ausweiſet. Jch konnte noch mehrere ſolche unbillige Zuſatze anfuh—
ren, wenm es mir jetzo convenabel ware, weitlauftiger zu ſeyfn. Jch faſſe
nun die Herren Verfaſſer der Leipziger Sammlungen, bey ihren
obangefuhrten eigenen Worten, und frage: Wie konnen ſolche Ver
drehungen, und ungerechte Zuſatze verſtandigen Menſchen und
Oott ſelbſt gefallen? Jch uberlaſſe die Beantwortung hierauf einem
jeden unpartheyiſchund chriſtlich geſinnten Leſer. Es bleibet alſo
dabey; daß der unrichtiae Vortrag aus meinem kurtzen Begriff
eintzig und alleine Urſache geweſen, dan der Hr. Auctor derer Gothai
ſchen gelehrten Neuigkeiten mich mit ſo harten Beſchuldigungen vele
get, welche er aber, wie oben gedacht, auf eine billige Art, wieder von
mir genommen hat. Dieſes iſt es, was ich zu meiner rechtmaßigen
Vertheidigung, wieder die Blame, ſo mir bey meiner Unſchuld, in dem
erſten Stucke derer Leibziger Sammlungen zugezogen werden wol

len, dem Publico vor jetzo mitzutheilen, nicht habe Umgang
nehmen konnen.

AVERTISSEMENT.
Folaende von mir vetfertigte Schrift wartet auf einen raiſonnablen Verleger:

Der, mit Gelehrſamkeit verbundene GeſchlechtsAdel als ein Mittel, zu hohen
Ehren: Stellen in einer Republie zu gelangen, an den Exempeln ſo wohl unterſchied—
licher Gelehtten von Adel; als auch inſonderheit an der furtrefflichen Erudition, des
Weyland Hoch-Wohlgebohrnen und Hoch-gelehrten Herrus Joachimi von beuſt, Chur
furſtl. Sachſiſ Raths, krofeſſoris Juris ordinarii und Senioris dtr Auriſtiſchen Facul-
tat in Wittenberg, und der Chur-Furſtl. Sachfiſ. Ober: Conkſtorü in Dreßden, Alſſel.
ſoris krimarüi, au das kicht gegeben von Jon. Zachar. Gleichmaun, alias; Helmona.

Tantum!
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